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286 DIE BERNER WOCHE

hatte uiieöer einen Oofjen Sau non Steinen und Höhchen
in feiner Sdjadjtel gefchidjtet unb brachte eben bas Gefährt
in 93eroegung, wieder rüdroärts gebend, den Slid auf Die

Schachtel gerichtet, mit cor Gifer gliibenben SSangen. So
fab ihn bie Stutter — urtb fie toirb biefes Silb in jbrent
ganzen Heben nidjt roieber »ergeffen.

3n Oer t£>ol3bütte, bie bie grau SSeber trug, lag oben»

auf ein blaugeftreiftes Sardjentfleibdjen, bas fie als lefeies
geroafcfeen. Sas roollte fie Dem. Sburi am Sonntag an»
3iefeen unb ibm bas Spitjerüräglein ba3U anlegen, roeïcbes
Die ©rofemutter 31t Dftern für ihn gefcfefdt batte. H erjig
mürbe er barin ausfeben! Gr mar überhaupt ein fdjöner
Sub, ihr Sburi, mit feinen btauen Augen unb ben runben
roten Saden, fo frifdf unb gefnnb! (gortfebimg fotgt.)
»« — _

9cutfc^e SBatylen.
ÏÏSettiger als man erwartet, aber bodj saljlenmäfeig feft-

ftellbar, bat fich Die Kluft 3roifdjen ben Grtremen Seuifdj»
lanos »ertieft. Sie Kedjte unb bie fiinte Des neuen Keidrs»
tages nehmen eine 3ufammengefcbmol3ene Stitte unter ihre
Stüljlfteinroirlung unb treiben, roenn fie bie bisherige
Solitit weiterführen, einer GntfdjeiDurtg ber Geroalt ent»

gegen, Die hart auf hart geben foil unb bie Sütatur eines
ber beiden Grtreme bringen muh.

grantreid), Das im 3roange feiner gurdjt unb serriffen
con KSuitben fdjidfalbaft befiimmt fdjeint, Seutfcblanb
bauernb 3U quälen, bat allen Grund, bem Gnbe biefer Gut»
roidlung beforgt entgegen 3U [eben. Segreiflicl), bah feine
Sreffe oon einem neroöfen Son befeerrfdjt roirb unb betont,
mehr denn je müfeten bie Alliierten 3ufammenbalten. Gs

ift fonberbar: Start freut fid) in Saris, roenn bie Sosial».
Demotraten eine Aieberlage erleiben, roenn ihnen bie Unab»
feängigen unb Kommuniften 55 Sifee abnehmen, unb bodj
beûéutet biefe Sieberlage eine Annäherung Seutftblanbs
an ben Solfcberoismus. Stan ift boppelt infonfequent unb
mertt nicht, roie ber SSafelfieg ber Unabhängigen aud> not»
roenbig eine Serftärtung ber Allbeutfdjen 3ur golge haben
muh, ber bitterften geinbe granfreidjs.

Aber roarum Denn nidjt? Sie polnifdje Dffenfioe, bie

3U neuen Siegen 3roifcfeen Süna unb Serefina unb bei Kiew
geführt hat, roirû Dem Solfdjeroismus ben Sobesftofe »er»
feheit, oorausgefefet, bah er abgeroirtfdjaftet hat- Sann
erfolgt Die 3ariftifcbe Seattion, unb grantreidj, hat bie Genug»
tuung, feine lintsrabifalen greunbe in Serlin gegen bie

Serbrüoerung ber 3unfer mit ben tieffdjroar3en öfttidjen
Keaftionären tämpfen 3U feljen. Sis eines Sages audj Die

Sütatur Der 3unter in Serlin Satfadje roirb unb Die

ganje frangöfifdjc Kombination 3um Seufel geht.
Stan Darf fid) allerbings, um fotdje Gefühle 311 be=

greifen, bie Sadje nicht aus ber gerne anfehen, fondera
rein mit Den Augen bes fran3öfifdjen Ggoismus; ber rechnet
mit Den nädjften Satfadjen, unb bie fagen ihm, bah bisher
in Seutfdjlanb alles, was nidjt lintsrabital roar, grantreid)
baffte, militariftifdj dachte unb aus bem Keoancbegebanten
fein Hebt machte. Sabei überfah grantreidj,, roie Diel ge=

fährlicher ber ftaatstriegfeinblichp, aber tlaffentriegbegeifterte
KaDifalismus feiner Ordnung, feinen SdjutbforDerungen unb
feinen Hoffnungen auf Den SBieberaufbau bes gerftörtert
fianbes fei.

Gnglano finbet in biefem oerroidelten, 3roeifelhaften
Spiel alte Angriffspuntte 3ur Seherrf^ung Der Gegen»
fäfee unb bes ©anjen — im Samen bes Sölterbunbes. 3m
Grunbe hofft es auf Serftänbigung, bas helfet nuf feftere
Gingtieberung Seutftblanbs ins Kontinentalfpftem gegen ben

Often. 3roar brachten nun Die SSahlen biefe Serftänbigung
nicht; fie mufeten fo ausfallen urtb bebeuten nur bie Ant»
roort auf Gnglanbs roirtlidje Solitit feit bem griebensfd)lufe.
Aber obgleich' grantreid); immer noch unentbehrlicher ift als
SeutfcfelaniD, achtet man bod) mit einigem Stifebefeagen auf

bas Anroachfen ber Grtreme. Sas Spiel ber Kräfte tft
eben Dod) einroenig allgu roiberfpenftig unb unbeftimmbar.

Honbon unb Serlin ftofeen fid) ftetig unb gegenteilig
ab. Sie Serfcfeiebung Der Honferens oon Spaa, crft bi§
3unt 21. 3uni, bann bis 3um 1. 3uli trug nidjt ba3U bei,
Die Stittelparteien, alfo bie greunbe ber Serftänbigung, im
SSahltatnpf 3U ftärten. Sun bilbet ber SBablfieg ber Gr»
tremiftbn ein neues Hindernis für Gnglanb, in Spaa ben
fransöfifdren Srang nach Sieberhaltung Serlins 31t 3ügeln.
3it biefem Sinne tarnt fid) grantreidji freuen.

2Bäl)renD Gnglanb 3uroärtet, bie Greigniffe laufen läfet,
aber im Auge behält unb nur ba unb bort einen not roenbig en

Gingriff tut, um Herr Der Situation 3U bleiben: Sa burd)
heimliche görberung ber Solenoffenfioe, bort burd); Aus»
rüftung oon armenifdjen greiroitligen, fdjeint fich in Der

gleichförmigen Gntroidlung 3uroeilen ein neues Glement 3U

bilben, eine neue Kombination ber 3ntereffengruppen oorju»
bereiten. 3nnerhatb Der eiri3elnen nationalen ©ren3en su»

nädjft, aber manchmal über Ufer ins andere Hanb hinüber»
ftrömenb

Gan3 fchroad); tünbet fid) eine neue Sarteibitbung in
Seutfcfelanb an: Gine Senben3 3ur Sabitalifierung ergreift
Die tatholifdj organifierten Arbeiter, fo bafe fid): Spaltungen
innerhalb Der alten 3entrumspartei oor3ubereiten fd)einen.
Sie „dtriftlidje Soltspartei" geichnet fid), im Sahnten Der

alten tatholifchen Gruppe ab, unb roenn audfi nidjt f ofort,
roie in Stallen „fdjroarse Solfdjeroiften" halb unD halb an
Die Seite ber roten treten, ober roenn es noch roeit fein
roirb, bis Sriefter, roie in Sergamo, „in Henjus Sprache"
predigen roerben, fo gleiten bod), oerarmte Staffen unter
gutlatholifchem gelogefdj.rei hinüber ins Hager ber gor»
oernben.

Sie heutige Gruppierung Der beutfdjen fßarteien ift eine

oorläufige, bie fid) fefjr halb ändern tonnte, roenn rtämlid)
bas 3entrum roirtlid) serfiele. Hente geben bie 3entrums»
oertreter mit Den Semotraten, ben Seutfchnationalen unb
Der feljr oerftärtten beutfdjen Soltspartei eine Stel; rhe it
gegen Die So3ialiften unb Kommuniften. 3n Der Sabi»

"talifierung ber tatholifdjen Arbeitermaffen liegt alfo Die

einige Stöglidjteit einer lints gerichtet en fParlamentsmehr»
heil; Die Hälfte ber 3erttrumsftimmen tonnte eine Stehrheit
ber Arbeiteroertreter fidjern.

Sie Starrheit Des Sogmas bei Den So3ialbemotraten
unb bie tief oeranterte Seligiofität flehen fid), freilich; heute
als Gegner gegenüber. Sie So3iaIiften miifeten fchon lernen,
mit ©erbünDeten 3U pattieren, bie mit andern 3ungen,
oielleidjt gar falbungsooll fprechen, unD ihre gorberungen
al§ Stechte um Des Himmels unb nicht um Des St a g ens
roillen »ertreten. Sie müfeten auch einfehen, bafe tatholifchiC
Aabitale niemals 3u Abenteuern im Sinne Henins 3U ge=

brauchen feien. Sann entftünbe roirtlid): eine arbeitsfähige,
reformfreunoliche, rabital »orroärtsbrängenbe, Dabei Demo»

tratifdje Hinte, Die roir gerabe3U als Hoffnung Guropas
anfehen müfeten.

2Bie roeit entfernt finD roir oon biefer Stöglidjteit!
Sie bisherigen ^Regierungsparteien hefifeen feine Steht'»

heil mehr. Sie Semotraten unb Stehrheitler oerloren ge=

roattig an 23oDen. Sie Unabhängigen roerben fid), roohl
weigern, mit Dem iefeigen 3entrum 3ufammen3ufpannen;
ebenfo roerben fich. Die Stehrheitler hüten, an Der Seite
ber Sedjtsparteten bie 93erantroortung 3U tragen. Sie lln»
abhängigen roerben alfo einen Stur3 ber Stehrheitler fördern
unb einer Sechtsregierung ans Kuber oerhelfen. Unter
einer foldjen hoffen fie auf ein neues Anroachfen ihrer
Keihen. — oielleidjt roirû bann der Kife im 3entrum reif.

Unb roenn fie es roagen follten, an ber Seite der
Gbertleute unb bes 3entrums 3U regieren — mit faft töt»
lieber Sicherheit roürbe ber Kommunismus anroachfen —und
ber lang erwartete grofee Kechtsputfd) in Grfdjeinung treten.

— kh —
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hatte wieder einen hohen Bau von Steinen und Hölzchen
in seiner Schachtel geschichtet und brachte eben das Gefährt
in Bewegung, wieder rückwärts gehend, den Blick auf die
Schachtel gerichtet, mit vor Eifer glühenden Wangen. So
sah ihn die Mutter — und sie wird dieses Bild in ihrem
ganzen Leben nicht wieder vergessen.

In der Holzbütte, die die Frau Weber trug, lag oben-
auf ein blaugestreiftes Barchentkleidchen, das sie als letztes
gewaschen. Das wollte sie dem Thuri am Sonntag an-
ziehen und ihm das Spitzenkräglein dazu anlegen, welches
die Großmutter zu Ostern für ihn geschickt hatte. Herzig
würde er darin aussehen! Er war überhaupt ein schöner
Bub, ihr Thuri, mit seinen blauen Augen und den runden
roten Backen, so frisch und gesund! (Fortsetzung folgt.)
»»» — »»»- »«»

Deutsche Wahlen.
Weniger als man erwartet, aber doch zahlenmäßig fest-

stellbar, hat sich die Kluft zwischen den Extremen Deutsch-
lands vertieft. Die Rechte und die Linke des neuen Reichs-
tages nehmen eine zusammengeschmolzene Mitte unter ihre
Mühlsteinwirkung und treiben, wenn sie die bisherige
Politik weiterführen, einer Entscheidung der Gewalt ent-
gegen, die hart auf hart gehen soll und die Diktatur eines
der beiden Extreme bringen muß.

Frankreich, das im Zwange seiner Furcht und zerrissen

von Wunden schicksalhaft bestimmt scheint, Deutschland
dauernd zu quälen, hat allen Grund, dem Ende dieser Ent-
wicklung besorgt entgegen zu sehen. Begreiflich, daß seine

Presse von einem nervösen Ton beherrscht wird und betont,
mehr denn je müßten die Alliierten zusammenhalten. Es
ist sonderbar: Man freut sich in Paris, wenn die Sozial-
demokraten eine Niederlage erleiden, wenn ihnen die Unab-
hängigen und Kommunisten 55 Sitze abnehmen, und doch
bedeutet diese Niederlage eine Annäherung Deutschlands
an den Bolschewismus. Man ist doppelt inkonsequent und
merkt nicht, wie der Wahlsieg der Unabhängigen auch not-
wendig eine Verstärkung der Alldeutschen zur Folge haben
muß. der bittersten Feinde Frankreichs.

Aber warum denn nicht? Die polnische Offensive, die

zu neuen Siegen zwischen Düna und Beresina und bei Kiew
geführt hat, wird dem Bolschewismus den Todesstoß ver-
setzen, vorausgesetzt, daß er abgewirtschaftet hat. Dann
erfolgt die zaristische Reaktion, und Frankreich! hat die Genug-
tuung, seine linksradikalen Freunde in Berlin gegen die

Verbrüderung der Junker mit den tiefschwarzen östlichen
Reaktionären kämpfen zu sehen. Bis eines Tages auch die
Diktatur der Junker in Berlin Tatsache wird und die

ganze französische Kombination zum Teufel geht.
Man darf sich allerdings/um solche Gefühle zu be-

greifen, die Sache nicht aus der Ferne ansehen, sondern
rein mit den Augen des französischen Egoismus; der rechnet
mit den nächsten Tatsachen, und die sagen ihm, daß bisher
in Deutschland alles, was nicht linksradikal war, Frankreich
haßte, militaristisch dachte und aus dem Revanchegedanken
kein Hehl machte. Dabei übersah Frankreich, wie viel ge-
fährlicher der staatskriegfeindliche, aber klassenkriegbegeisterte
Radikalismus seiner Ordnung, seinen Schuldforderungen und
seinen Hoffnungen auf den Wiederaufbau des zerstörten
Landes sei.

England findet in diesem verwickelten, zweifelhaften
Spiel alle Angriffspunkte zur Beherrschung der Gegen-
sähe und des Ganzen im Namen des Völkerbundes. Im
Grunde hofft es auf Verständigung, das heißt auf festere

Eingliederung Deutschlands ins Kontinentalsystem gegen den

Osten. Zwar brachten nun die Wahlen diese Verständigung
nicht; sie mußten so ausfallen unid bedeuten nur die Ant-
wort auf Englands wirkliche Politik seit dem Friedensschluß.
Aber obgleich Frankreich immer noch unentbehrlicher ist als
Deutschland, achtet man doch mit einigem Mißbehagen auf

das Anwachsen der Extreme. Das Spiel der Kräfte ist
eben doch einwenig allzu widerspenstig und unbestimmbar.

London und Berlin stoßen sich stetig und gegenseitig
ab. Die Verschiebung der Konferenz von Spaa, erst bis
zunl 21. Juni, dann bis zum 1. Juli trug nicht dazu bei,
die Mittelparteien, also die Freunde der Verständigung, im
Wahlkampf zu stärken. Nun bildet der Wahlsieg der Ex-
tremistön ein neues Hindernis für England, in Spaa den
französischen Drang nach Niederhaltung Berlins zu zügeln.
In diesem Sinne kann sich Frankreich! freuen.

Während England zuwartet, die Ereignisse laufen läßt,
aber im Auge behält und nur da und dort einen notwendigen
Eingriff tut, um Herr der Situation zu bleiben: Da durch
Heimliche Förderung der Polenoffensive, dort durch Aus-
rüsiung von armenischen Freiwilligen, scheint sich in der
gleichförmigen Entwicklung zuweilen ein neues Element zu
bilden, eine neue Kombination der Interessengruppen vorzu-
bereiten. Innerhalb der einzelnen nationalen Grenzen zu-
nächst, aber manchmal über Ufer ins andere Land hinüber-
strömend!

Ganz schwach kündet sich eine neue Parteibildung in
Deutschland an: Eine Tendenz zur Radikalisierung ergreift
die katholisch organisierten Arbeiter, so daß sich Spaltungen
innerhalb der alten Zentrumspartei vorzubereiten scheinen.

Die „christliche Volkspartei" zeichnet sich im Rahmen der
alten katholischen Gruppe ab, und wenn auch nicht sofort,
wie in Italien „schwarze Bolschewisten" halb und halb an
die Seite der roten treten, oder wenn es noch weit sein

wird, bis Priester, wie in Bergamo, „in Lenjns Sprache"
predigen werden, so gleiten doch verarmte Massen unter
gutkatholischem Feldgeschrei hinüber ins Lager der For-
oernden.

Die heutige Gruppierung der deutschen Parteien ist eine

vorläufige, die sich sehr bald ändern könnte, wenn nämlich
das Zentrum wirklich zerfiele. Heute geben die Zentrums-
Vertreter mit den Demokraten, den Deutschnationalen und
der sehr verstärkten deutschen Volkspartei eine Mehrheit
gegen die Sozialisten und Kommunisten. In der Radi-

'kalisierung der katholischen Arbeitermassen liegt also die
einzige Möglichkeit einer linksgerichteten Parlamentsmehr-
heit; die Hälfte der Zentrumsstimmen könnte eine Mehrheit
der Arbeitervertreter sichern.

Die Starrheit des Dogmas bei den Sozialdemokraten
und die tief verankerte Religiosität stehen sich freilich heute
als Gegner gegenüber. Die Sozialisten müßten schon lernen,
mit Verbündeten zu paktieren, die mit andern Zungen,
vielleicht gar salbungsvoll sprechen, und ihre Forderungen
als Rechte um des Himmels und nicht um des Magens
willen vertreten. Sie müßten auch einsehen, daß katholische
Radikale niemals zu Abenteuern im Sinne Lenins zu ge-
brauchen seien. Dann entstünde wirklich eine arbeitsfähige,
reformfreundliche, radikal vorwärtsdrängende, dabei demo-
kratische Linke, oie wir geradezu als Hoffnung Europas
ansehen müßten.

Wie weit entfernt sind wir von dieser Möglichkeit!
Die bisherigen Regierungsparteien besitzen keine Mehr-

heit mehr. Die Demokraten und Mehrheitler verloren ge-

waltig an Boden. Die Unabhängigen werden sich wohl
weigern, mit dem jetzigen Zentrum zusammenzuspannen;
ebenso werden sich die Mehrheitler hüten, an her Seite
der Rechtsparteien die Verantwortung zu tragen. Die Un-
abhängigen werden also einen Sturz der Mehrheitler fördern
und einer Rechtsregierung ans Ruder verhelfen. Unter
einer solchen hoffen sie auf ein neues Anwachsen ihrer
Reihen.— vielleicht wird dann der Riß im Zentrum reif.

Und wenn sie es wagen sollten, an der Seite der
Ebertleute und des Zentrums zu regieren — mit fast töt-
licher Sicherheit würde der Kommunismus anwachsen —und
der lang erwartete große Rechtsputsch in Erscheinung treten.
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